
Hochschulen. lhre chronische
ge erheblich mildern. Wann sie

Finanzkrise könnten die Universitäten durch Studienbeiträ-
kommen, ist nur noch eine Frage der Zeit.

Preis der Bildung
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t spätestens fünf Jah-

ren gibt es Studiengebüh-
ren." Die Finanznot der
Hochschulen, so der bil-
dungspolitische Sprecher
der SPD-Fraktion, läßt kei-
ne Wahl. ,,In wenigen Jah-
ren stehen die Universitä-
ten vor dem Offenbarungs-
eid", sekundiert ihm Peter
Ulmer, Rektor der Uni Hei-
delberg,,,dann werden Stu-
diengebühren die letzte
Rettung sein." Da die Kas-
sen leer sind und niemand
weiß, woher die fehlenden
vier Milliarden Mark kom-
men sollen, die nach einer
Berech nung der Kul tusmi-
nisterkonferenz den Hoch-
schulen jährlich fehlen,
bleiben a1s Zahler nur die
Studierenden.
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Eine bittere Wahrheit.
Als sie Glotz im Frühjahr
aussprach, wurde er vom
lautstarken Chor aus SPD-
Kultusministern, Gewerk-
schaftern und Studenten-
vertretern niedergebrüllt.
Daß ihm später BDI-Präsi-
dent Hans-Olaf Henkel
ausdrücklich zltr Seite
sprang, verstärkte nur de-
ren Mißtrauen. Das Rütteln

Finanznot der

an den bildungspolitischen
Dogmen der sechziger jah-
re ließen die sozialpoliti-
schen Besitzstandswahrer
dem unorthodoxen SPD-
Vordenker nicht durchge-
hen. Damit erging es Glotz
wie vor zwei Jahren dem
Wissenschaftsrat, als der
eine Studiengebühr von
1000 Mark pro Student und
Semester vorschlug, diese

Hochschulen

dann aber aufgrund von
Protesten zurückzog. Die
Gebühr hätte bei 1,9 Millio-
nen Studenten 3,8 Milliar-
den im Jahr eingespielt -
ziemlich genau den jährli-
chen Fehlbetrag der Hoch-
schulfinanzierung.

Glotz mußte Kreide
fressen. Das Bafög-Modell,
mit dem die SPD nun im
Bundestag gegen Bildungs-
minister Jürgen Rüttgers
antritt, ist Sozialdemokra-
tismus pur: Alle Auszubil-
denden, also nicht nur Stu-
denten, sollen elternunab-
hängig eine Grundförde-
rungvon 500 Mark pro Mo-
nat bekommen. Begabte
und Bedürftige darüber
hinaus noch einen Zu-
schlag. Das Geld will die
SPD durch die Streichung
von Kindergeld für Auszu-
bildende über 18 Jahre und
Steuerfreibeträgen der El-

Die Grafik zeigt: Die Unis haben zu wenig Geld. Folge:
Auf einen Studienplatz kommen heute zwei Studenten, auf
einen Dozenten 22 097 5: zehn) Studenten.
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Anteil am Bruttosozial-
produkt in Prozent



tern zusammenkratzen -
vor allem bei den Besser-
verdienenden, die wegen
der Steuerprogression stär-
ker von Ausbildungsfreibe-
trägen profitieren.

Doch das wesentlich
von SPD-Chef Scharping
favorisierte Modell ist eine
finanzpolitische Luftbu-
chung. Intern hat das Bil-
dungsministerium nachge-
rechnet: Die Kosten für die
zirka 3,7 Millionen Auszu-
bildenden über 18 Jahre
würden jährlich L8,6 Milli-
arden Mark ausmachen,
während die Streichung der
Steuervergünstigungen le-
diglich 5,3 Milliarden Mark
einbrächte. Damit fährt die
SPD in alten Gleisen. Mit
der Gießkanne sollen un-
terschiedslos Wohltaten an
alle gehen, die keiner be-
zahlenkann. Wie die Hoch-
schulen zu mehr Geld kom-
men sollen, dazu schweigt
der SPD-Vorschlag.

Nicht so Rüttgers. Er
schaufelt sich - vorüberge-
hend - durch die Anderung
der Bafög-Darlehensfinan-
zierung bis 1999 die stolze
Summe von 1,,6 Milliarden
Mark frei, die er zur For-
schungsförderung und
zum Hochschulbau einset-
zen will. Damit ködert er
die SPD-Finanzminister,
die daran ebenfalls verdie-
nen würden. Hessen und
Niedersachsen, das in den
nächsten Jahren 1200 Stel-
len streicht, benötigen das
Geld am dringendsten. Im
ganzen Bundesgebiet kann
im nächsten Jahr kein ein-
ziges Hochschulbaupro-
gramm begonnen werden.

DochzumThemaStudi-
engebühren schweigt auch
Rüttgers. Noch. Der ge-
wiefte Taktiker hält sich da-
mit bewußt zurück. Ob-
wohl Studiengebühren ge-
genüber "prinzipiell aufge-
schlossen", überläßt er den
Ländern den nächsten Zug
und wartet ab, wie sich die
Dinge entwickeln. ,,Der
Rüttgers-Plan hat wieder
Schwung in die Studienfi-
nanzierungsdebatte ge-
bracht", lobt der sächsische
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Kultusminister Hans Joa-
chim Meyer. Wöchentlich
flattern Rüttgers neue Vor-
schläge auf den Schreib-
tisch. Meyer will über eine
Kombination aus Grund-
förderung und Bildungs-
guts cheinen,, Anr eize zu ei-
nem leistungsorientierten
Studienverhalten geben".
Sein baden-württembergi-
scher Kollege Klaus von
Trotha möchte jedem Stu-
denten kostenlos Bildungs-
gutscheine bis zum 13. Se-
mester zuteilen. Wer länger
studiert, soll 1000 Mark je
Semester zahlen. Von Tro-
tha hat die zirka 300 000
Langzeitstudenten im
Blick, die 15 Semester und
länger die Unis bevölkern.
Allein der geldwerte Vorteil
eines Studentenausweises,
der etwa verbilligten Versi-
cherungsschutz, ermäßigte
Bahnfahrten oder Mensa-
essen gewährt, summiert
sich auf 1268 Mark pro Se-
mester, so eine Studie der
Uni Mannheim.

Doch selbst solche mil-
lionenschweren Mitnah-
meeffekte können die
Front der Studiengebühr-
gegner nicht verunsichern.
,,Völliger Unsinn", winkt
Marianne Tidick ab, als
Wissenschaf tsministerin
von Schleswig-Holstein
Sprecherin der SPD-regier-
ten Länder in der Kultus-
ministerkonferenz. Das

Totschlagargument, nur
reiche Kinder könnten sich
bei Studiengebühren ein
Studium leisten, arme wüt-
den abgeschreckt, soll Al-
ternativen tabuisieren.
Während das Ausland
neue Wege beschreitet,
wiederholen in Deutsch-
land die Gegner von Studi-
engebühren gebetsmüh-
lenartig längst erfüllte Re-
formwü nsche der sechziger
fahre: ,,Bildung für alle."

Sie übersehen dabei, in
welchem Ausmaß sich die
Gesellschaft seither konti-
nuierlich akademisiert hat.
Nahmen 1975 knapp 19
Prozent eines Jahrgangs
ein Hochschulstudium auf,
sind es heute 30 Prozent.
Alle Schichten sind betei-
ligt, wenq auch nicht glei-
chermaßen. So hat sich die
Studienanfängerquote der
Arbeiterkinder von 8,6 Pro-
zent in 1982 auf 15,1. Pro-
zentin 1993 erhöht. Haupt-
nutznießer des bestehen-
den Systems sind jedoch
die Beamten. 65 Prozent
der Beamtenkinder gehen
zur Hochschule, obwohl sie
nur zwölf Prozent der ent-
sprechenden Jahrgangs-
stärke ausmachen.

Weil das Studiumnichts
kostet, finanzieren die är-
meren Schichten de facto
den reicheren das Studium.
,,Sieben Arbeitnehmer be-
zahlen einem Akademiker
die Ausbildung", hat So-
zialökonom und SPD-MdB

Der Grünen-Politiker möchte Studenten elternunabhängig
zwölf Semester lang 1000 Mark monatlich geben. Nach Be-

rufseintritt soll zurückgezahlt werden. Das System benötigt
eine Anschubfinanzierung von sieben bis 1B Milliarden Mark.
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Rüttgers M i ll ionen-Spiel
Zuku nftsmi nister J ü rge n
Rüttgers ist der l-{offnungs-
träger der Union. Mit Vor-
schu ßlorbeeren ausgestat-
tet, f.nuß er nun eigene Ak-
zente setzten und bewei-
sen, daß er sich im Dickicht
von koalitionären Rücksicht-
nahmen und sozialdemo-
kratischen Querschüssen
im Bundesrat durchsetzen
kann. Bei seinem Mentor
Helmut Kohl hat er gelernt
daß letztlich nur wichtig ist,
was,,hinten rauskommt".
Dem Zukunftsminister sind
die Hände gleich doppelt
gebunden: lm Forschungs-
etat wurden die Celder
weitgehend von den Vor-
gängern verplant und im
Bildungsbereich haben die
Länder das Sagen.

Der trickreiche Rüttgers
hat dennoch einen Weg ge-
funden, mit dem er sich den
finanziellen Spielraum frei-
räumen will. Sein Blick fiel
auf das Bafög. Der Darle-
hensanteil an der Ausbil-
dungsförderung soll aus
dem Haushalt herausge-
nommen und durch ein pri-
vatrechtliches Bankdarle-
hen zum marktüblichen
Zinssazvon derzeit 8,5
Prozent ersetzt werden.

Dadurch würde sich die
Belastun g für Fachhoch-
schulstudenten von gegen-
wärtig 200 Mark Rückzah-
lung auf 211 Mark im Mo-
nat erhöhen, von Univer-
sitätsstudenten auf 299
Mark. Die freiwerdenden
Mittel von 1,6 Milliarden
Mark im Zeitraum von
1996 bis 1999 will Rüttgers
in den Hochschulbau, in
neue Sonderprogramme
und in die großzügige För-
derung der Max-Planck-Ce-
sellschaft und der Deut-
schen, Forschun gsgemei n-
schaft stecken.' Um'den Aufschrei der
Sozialp-olitiker zu dämpfen,
plant Rüttgers neue Wohl-
taten. So soll durch Anhe-
bung, der Bedarfssätze die
Zahl der Bafö g-Cefö,rder-

ten vcn 24,5 Prazent aul
30,5 Prozent erhöht und
die Zinsverpflichtung erst
vier Jahre nach Studienen-
de beginnen, in der ZwF
schenZeit zahlt der Bund
den Banken die Zinsen.

Der Bildungs- und Wissen-
schaftsminister ist siegesge-
wiß: ,,Weil die länder pleite
sind, werden sie sich auf
mein Modell einlassen."

Rüttgers Kalkül zielt auf
die Länder, die seinen Plä-
nen im Bundesrat zustim-
men müssen. Sie entlastet
das Bafög-Modell ebenfalls,
da sie 35 Prozent der Zins-
last bislang beisteuern.
Doch nur für einen Zeit-
raum von sieben bis acht
Jahren, wie die SPD schnell
nachrechnete, dann wen-
det sich das Blatt. Dann ist
das Finanzpolster wegge-
schmolzen, weil die Zins-
zahlungen zunehmen und
der Rücklaufaus den Bafög-
Rückzahlungen ausbleibt.

Die vorübergehende fi-
nanzielle Atempause wird
durch die Verschlechterung
der Förderbedingungen er-
kauft. Damit haben die Län-
der die Wahl zwischen Pest

und Cholera: Lassen sie sich
auf das Rüttgers-Modell ein,
stehen sie in iieben Jahren
vor noch größeren Proble-
men. Verweigern sie sich,
müssen sie den bildungspo-
litischen Offenbarun gseid
möglicherweise schon
früher leisten-
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lm Ausland sind Studiengebühren die Regel. ln Kombination mit Förder-
maßnahmen sind sie sozial und steigern die Effizienz der Hochschulen.

Vielfältige Modelle
Andere Länder, andere Sitten. Die
Celdnot der Unis hat im Ausland die
Fantasie für alternative Finanzierungs-
modelle schon früher beflügelt.

Großbritannien. Britische Hoch-
schulen sind in der Auswahl ihrer Stu-
denten völlig autonom. Die Auswahl
erfolgt über Noten und persönliche
lnterviews. Der Abiturient bewirbt
sich bei der zentralen Vermittlungs-
stelle UCCA um einen Studienplatz
und gibt.dort drei präferierte Hoch-
schulen an. Wird der Student von kei-
ner der drei Unis angenommen,
kommt er in den Pool für die noch
freien Studienplätze. Die Studienge-
bühren fürs dreijährige Erststudium
(Bachelor) trägt die Heimatgemein-
de. Jeden weiteren Studiengang muß
der Student entweder selbst oder
über das hochentwickelte Stipendien-
wesen finanzieren. Wer die Leistung
nicht bringt, wird exmatrikuliert. Briti-
sche Studenten wissen, wieviel ihr
Studium kostet und sind sich bewußt,
daß jeder weitere Hochschulabschluß
vom Erfolg im Erststudium abhängt.

Niederlande. Jeder holländische
Student erhält weitgehend unabhän-
gig vom elterlichen Einkommen ein
Stipendium von 7000 Culden pro

Jahr, das er nicht zurückzahlen muß,
äas allerdings nur für maximal sechs
Jahre gewährt wird. Alle Studierenden
sind gleichzeitig verpflichtet, Studien-
gebühren von 225O Culden im Jahr
zu entrichten. Wird die sechsjährige
Studienzeit überschritten, ist eine
höhere Cebühr von 3150 Culden fäl-
lig. Die nicht unbeträchtlichen Studi-
en gebühren verkürzen einerseits die
Studienzeit und zwingen andererseits
die Unis zur Verbesserung der Lehr-
qualität.

Australien. Um den enormen Aus-
bau der Hochschulen zu finanzieren,
hat die Labour-Regierung 1989 ein
sozialverträgliches u nd unbürokrati-
sches Cebührensystem ein gefüh rt.
Alle Studierenden entrichten bis zum
Bachelor pro Jahr 2400 Mark, wofür
sie auf Wunsch ein Darlehen erhalten,
das unverzinst, aber an die lnflation
angepaßt, später mit der Einkommen-
steuer zurückgezahlt wird. Das Sy-

stem soll sich nach zehn Jahren refi-
nanzieren. Für Postgraduate-Studien
verlangen die Unis unterschiedliche
Studiengebühren. Trotz der Ge-
bühren ist die Nachfrage nach Studi-
enplätzen stark gestiegen. Der Anteil
ausländischer Studierender hat sich
von 1000 au( 40 000 erhöht.
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Martin Pfaff die Umvertei-
lung von unten nach oben
pauschal berechnet. Und
eine vergleichende Studie
des arbeitgebernahen Insti-
tuts der deutschen Wirt-
schaft (IW) kommt zum Fa-
zit: ,,Fitr die Hochschulaus-
bildungeines Akademikers
gibt die öffentliche Hand
achtmal soviel aus wie für
die Erstausbildung in ei-
nem anerkannten Ausbil-
dungsberuf." Während
Krankeng1rmnastinnen
oder Handwerksmeister
für ihre Ausbildung meist
selbst aufkommen, studiert
der Arzt umsonst. Wird
sein Lebenseinkommen
mit zirka sieben Millionen
Mark veranschlagt und das
einer Krankenschwester
mit zwei Millionen, ,,dann
ist es grotesk, Studienge-
bühren unsozial zu nen-
nen", so IW-Experte Wil-
fried Schlaffke.

Doch Bildungspoliti-
kern wie Glotz und Schlaff-
ke geht es nicht allein um
die Beseitigung sozialer
Schieflagen.,,Studienge-
bühren werden nicht nur
die Studienzeiten verkür-
zen, sondern die Qualität
der Hochschulen steigern",
heißt es in einer Entschlie-
ßung der Spitzenverbände
der Wirtschaft. Professor
Detlef Müller-Böling, Chef
des angesehenen Cen-
trums für Hochschulent-
wicklung (CHE) in Güters-
loh, hat dazu erstmals ein
detailliertes Modell vorge-
stellt. Die positiven Effekte
sieht er vor allem im Wett-
bewerb zwischen den
Hochschulen um Studen-
ten.,,Die Hochschulen kön-
nen und müssen ihre Lehre
attraktiver machen, die Stu-
dierenden können zu Recht
für für Geld auch mehr ver-.
langen." Darlehen und Sti-
pendien stellen die notwe-
nige soziale Chancen-
gleichheit her.,,Abgesehen
vomGebührenaufkommen
lassen sich allein durch die
Effizienzsteigerung der
Unis und die Verkürzung
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) Hochschulen der Studiendauer Milliar-
den sparen", schwärmtPro-
fessor Manfred J. M. Neu-
mann vom ordoliberalen
Kronberger Kreis. Verkehr-
te Welt. Linke Sozialpoliti-
ker verteidigen die Besitz-
stände.,der Besserverdien-
enden, während die libera-
le FDP von marktwirt-
schaftlichen Anreizen im
Hochschulwesen nichts
wissen will, weil sie um die
finanziellen Vorteile ihrer
Klientel fürchtet.

Die Zurückhaltung des
Bunde sbildungsministeri-
ums gegenüber Studien-
gebühren hat allerdings
auch handfeste finanzielle
Gründe. Es müßte den
Bafög-Beziehern die Ko-
sten für die Gebühren aus
dem eigenen Budget erstat-

ten. Der Vorteil käme nur
den.Hochschulen zugute.

Ahnlich ressortegoi-
stisch denken bislang auch
die Kultusminister der Län-
der. Sie fürchten, daß ihnen
die Länderfinanzminister
den Hochschuletat um den
Studentenbeitrag einfach
kürzen. Da sich die Studi-
engebühr beim CHE-Mo-
dell Müller-Bölings aus sich
selbst refinanzierl, dürfte
sich auch Rüttgers für die-
ses Modell erwärmen. Mit
diesem Argument könnte
er auch die Länderfinanz-
minister umstimmen, auf
entsprechende Kürzungen
zu verzichten, zumal er sie
mit seinem Bafög-Vor-
schlag entlastet. Die Studi-
engebühr hätte dann allen
geholfen.

,rFür 2O0O,Mark Ei genleistu'ng"
Als früherer Rektor der Universität
Dortmund kennt Professor Detlef
Müfier-Böling die finanziellen und
organisatorischen Zwänge des
deutschen Hochschulwesens aus
eigener leidvoller Erfahrung. Nun
leitet er das Centrum für Hoch-
schulentwicklung {CFiE) .in Cüters-
loh, das der Bertelsrnann.Stiftung
und der Hochschulrektsrenkonfe-
renz nahesteht.

,. Müller-Böling und seinTeam ha-
ben sich in der Welt umgegehen,
wie andere Länder ihre Hochschu-
lert' finänzieren und auf Effizienz
trirnmen, Besonders gut hat ihnen
das ferne Australien gefallen. Das
Ende September vorgestethe CHE'
Model{ übernimmt wesehtliche
Elemente des dortigen Studienfi-
nanzierun gssystems lsiehe fiielfäl'
tige Modelle'l.

lm CHE;Modelf soll jeder'Stu-
dierende 2000 Mark pio Jähr an
einen Studienfsnds entrichten, der
als Clearin gstelle,zwischen Studen-
ten und HochschuJen'fungiert, Stu-
denten, die die Summe.nicit auf-
bringen können, bekommen ein
Darlehen, das sie später als Beruf-
stätige über die Einkonrmensteuer
tilgen. Arbeitslosen und geringver-
dienenden Akademikern werden
die Rückzahlungen gestundet.
;Die Befürchtung daß Studienge-

!ührgnuntere Schichten vom Stu-

Der Ceschäftsführer des Centrums
fürtlochschulentwicklung,hat :

ein $tudiengebühren-Modell aurge*
arbeitet Die 3,8 Milliarden Mark,,, ' .
Einnahmen sollen direkt den.Hoch. .

schulen zufließen.

dium abgeschrecken, wird dur"ch
die australischen Erfahrungen wi-
derlegt. Dort sind'die Studenten-
zahlen nach Einführung des Bei-
tragssystems :gestiegenl', betoht'
Müller-Böling.

Der Eigenbeitrag derzirka 1,9
Millionen Studenten würde ein Vo-
lumen von 3;8 Milliarden Mark auf-
brin gen, das ausschließlich'der
Qualitätsicherung der tehre die-
nen soll. Damit will der.CHE-Chef
die d rin gend benötigten,, Drittmit-
tel der Lehre" beschaffen.
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